
Zweiter Bericht 

„Träume nicht dein Leben, lebe deinen Traum.“  

Seit drei Monaten läuft das neue Jahr bereits, aber war gerade nicht erst Silvester? Die Zeit 

rennt und am liebsten würde ich die Zeit anhalten. Ja, mir kommt es gerade so vor als lebe 

ich in einem Traum, als lebe ich meinen Traum. Ich will jeden Tag, jeden Augenblick, jede 

Emotion mitnehmen und noch so viel kennenlernen. Genau aus diesem Grund schiebe ich 

diesen zweiten Bericht schon etwas länger vor mir her. Dieser Rundbrief dreht sich um die 

Kultur, die Politik, das Land Chile. Doch bevor ich näher auf diese Themen eingehe, will ich 

eine kurze Übersicht über mein Leben hier in den letzten Monaten geben. 

Vor einem guten Monat habe ich mich mit Carla zu einem 5-Tage-Trip nach Chiloé 

aufgemacht. Im Januar waren bereits meine Eltern zu Besuch, mit denen ich ein wenig durch 

Chile gereist bin. Von Temuco aus ging es nach Punta Arenas - von 40 °C in San Felipe nach 

ca. 10 °C in die fast südlichste Stadt der Welt. Aber nun bin ich wieder im Alltagsleben. 

Wobei es hier eigentlich keinen richtigen Alltag gibt, denn jede Woche passiert etwas neues, 

langweilig wird es hier nie. Da vor Weihnachten die Ferien begonnen haben, war mein 

Projekt „Villa Industrial“ für zwei Monate geschlossen. Jedoch bin ich gerade dabei 

zusammen mit meinem Mitfreiwilligen Marian das Projekt Edugol von unserem Vorgänger 

Phillip wieder aufzubauen. Edugol ist ein Fußballprojekt, bei dem es nicht nur um das 

Gewinnen geht, sondern um das soziale Verhalten der Kinder. Dabei werden gemeinsam 

Regeln aufgestellt (z.B. bei einem Schimpfwort muss man einmal um den Platz rennen), an 

Hand welcher die Spieler nach dem Spiel ihr eigenes Verhalten analysieren können und man 

so einen „Gewinner“ festlegen kann.  

 

 

 



                      Laternenumzug an der deutschen Schule mit den Kindern der Villa Industrial 

Aus dem Hogar de Cristo gibt es nicht so viel Neues zu berichten. Wir helfen weiterhin beim 

Mittagessen und spielen fleißig Domino mit den „abuelitos“. 

Im Mädchenheim in Los Andes, in das ich jeden Mittwoch mit Tini gehe, gibt es von ein paar 

Veränderungen zu berichten. Mittlerweile besuchen Tini und ich das Haus „Laura Vicuña“, in 

dem die ältesten Mädchen im Alter von 14 bis 23 Jahren wohnen. Wir haben also das 

„Abteil“ gewechselt, da wir uns im Haus „Belén“ nicht sehr willkommen und unterstützt von 

den tías gefühlt haben. Im „großen“ Haus gefällt es uns dafür umso besser. Hier herrschen 

klare Regeln, zum Beispiel wie lang die Mädels ausgehen dürfen und auch die 

Selbstständigkeit wird hier sehr gut gefördert. So bereitet jeden Tag ein anderes Mädchen 

die Mahlzeiten zu. Wir verbringen mit ihnen die Freizeit nach der Schule, in der wir zum 

Beispiel Traumfänger basteln. 

Nun zu meinem vierten Projekt, die Casa - das Projekt, in dem ich mich am meisten aufhalte. 

In der letzten Zeit haben ein paar Jungs die Casa verlassen, aber es sind auch vier neue Jungs 

dazu gekommen. Es ist bemerkenswert, wie schnell ein neues Casa-Mitglied integriert wird. 

So kam ein 15-Jähriger neuer Junge in die Casa -nur mit der Kleidung, die er trug. Sofort 

haben die Jungs ihm ihre Sachen ausgeliehen oder geschenkt und dafür gesorgt, dass es ihm 

gut geht. Anfang Januar ging es für die ganze Casa nach Papudo in den Strandurlaub. Dort 

verbrachten wir eine schöne entspannte Zeit mit den Jungs und hatten bei einem Ritt 

entlang des Strandes oder bei einer Strand-Olympiade unheimlich viel Spaß. Mit dem Anfang 



der Ferien geht aber auch für viele die Zeit des Arbeitens los. Die meisten verdienen mit 

„Packing“ ihr Geld. Dabei helfen sie in Trauben-, Pfirsich- oder Avocado-Plantagen und 

pflücken, sortieren oder verpacken die Früchte. Dafür müssen sie früh um 6 Uhr morgens 

aufstehen und bis abends um fünf Uhr arbeiten. Da kommt es schon mal vor, dass manch 

einer mal lieber die Arbeit schwänzt um mit ins Schwimmbad zu gehen. Doch im Großen und 

Ganzen bin ich überrascht wie die Jungs das durchziehen. Die größte Veränderung, die alle 

sehr traurig gemacht hat, ereignete sich vor ca. einem Monat. Mauricio, der Heimleiter und 

Chef der Freiwilligen, der seit acht Jahren in der Casa arbeitet und für viele Casa-Jungs der 

„taita1“ ist, wurde gekündigt bzw. hat abgedankt. Es gab viele Tränen, da für viele damit ein 

großer Teil der Casa gegangen ist und es wird seine Zeit brauchen, um sich an eine „andere“ 

Casa zu gewöhnen. Doch jetzt ist der Zusammenhalt gefragt um die Existenz der Casa und 

der Familie nicht zu gefährden.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                           
1
 Taita = Papa 



Nach dem kurzen Überblick über die aktuelle Situation in meinen Projekten, komme ich jetzt 

zu dem eigentlichen Hauptteil des Berichts, die Kultur und das Leben in Chile. 

Wie schon erwähnt, sind die Landschaften Chiles so facettenreich wie man es sich nicht 

ausmalen und kaum in Worte fassen kann. Ich stehe an einem Aussichtspunkt an der Fuerte 

Bulnes2 nahe Punta Arenas, der Wind pfeift mir um die Ohren und ich schaue auf das Ende 

der Gebirgskette der Anden und die Magelanstraße. Mir wird klar, dass all die künstlich-

aussehenden vorinstallierten Desktophintergründe wohl doch in der Realität existieren. Im 

Gegensatz zu dieser einsamen Stille steht das laute, fröhliche Chile. Wenn man sich auf den 

Weg in das Zentrum San Felipes macht, lernt man die lebendige Atmosphäre Chiles kennen. 

Autos, die sogar als Hupton den „den typischen Hinterherpfeifton“ haben, die Rufe der 

Männer: „Hola princesa/hermosa/linda/…“3, dazu schallt die Musik aus den kleinen 

Geschäften oder von Musikergruppen auf der Plaza sowie Straßenverkäufer an jeder Ecke, 

die mit „Helado, Heladoooo“4 oder „Aguita helada, Aguita, Aguita“5 versuchen die Leute auf 

sich aufmerksam zu machen. Auch die Häuser passen sich in ihrer Art und Weiße dem Leben 

hier an. Sie sind kleiner und viel bunter als bei uns zu Hause. In jeder Población gibt es 

gefühlt zwanzig kleine Kioske, die ewig lang geöffnet haben. Sehr Praktisch also, wenn man 

mal eben etwas benötigt. Man kann auch sagen, wenn man San Felipe kennt und sich dort 

orientieren kann, dann findet man sich auch in den meisten anderen Städten zurecht, mal 

abgesehen von Megastädten wie Santiago. Der symmetrische Aufbau mit der Plaza als 

Zentrum findet sich in einer ähnlichen Art in fast jeder Stadt wieder. Noch dazu scheint es, 

als gäbe es eine kleine Auswahl von Straßennamen im ganzen Land, da man in jeder Stadt 

die gleichen Straßennamen wiederfindet.  

Ich habe mir ein paar Schlüsselwörter einfallen lassen, die für mich einen wichtigen Teil der 

chilenischen Kultur sind, um euch meine Eindrücke des chilenischen Volkes ein wenig 

näherzubringen.  

HERZLICHKEIT - Gleich am Anfang fiel mir die Herzlichkeit der Chilenen auf. Man begrüßt sich 

hier nicht nur mit einem starken Händedruck und einem „Hallo“. Frauen geben und 

bekommen immer ein Küsschen auf die Wange, während die Männer sich oft einen Klapps 

                                                           
2
 Fuerte Bulnes: Festung an der Magelanstraße 

3
 Hola pincesa/hermosa/gringa: Hallo Prinzessin/Wundeschöne/Hübsche  

4
 Helado,helado!: Eis, Eis! 

5
 Aguita helada!: kaltes Wässerchen! 



auf die Schulter geben. „Hola, como estai?“6 ist die Begrüßungsformel. Egal ob man also eine 

Gruppe von 3 oder von 10 Leuten begrüßt, bei jedem wird sich danach erkundigt, wie es ihm 

geht und ihm ein Küsschen auf die Wange gedrückt. Hat man ein Problem, wird sofort 

geholfen, beispielsweise wenn man sich mal ausgeschlossen hat -bei uns nicht selten der 

Fall-. Nach dem Erkundigen des Seelenzustands geht es meistens mit dem berühmten Thema 

des Wetters weiter. Schließlich ist San Felipe eine der heißesten Städte Chiles, daher ist es 

das Wetter hier zu Recht ein Dauerthema.  

TEILEN - Ein weiterer Aspekt den ich hinzufügen möchte, ist das Teilen. Teilen ist eine 

Eigenschaft, bei der man sehr von den Chilenen lernen kann. Ein Bekannter kaufte sich 

letztens eine Portion Pommes. - In Deutschland würde sich derjenige jetzt zu den anderen 

setzen und sie alleine essen, schließlich hat ja er Hunger. Mit Glück bekommt sein bester 

Freund, der daneben sitzt, noch etwas ab. - Hier wurde jedoch die Schale durch die ganze 

Runde von 20 Leuten durchgegeben, egal ob sie danach leer ist, es ist einfach 

selbstverständlich, dass man andere an dem seinen teilhaben lässt. Auch die Jungs aus der 

Casa teilen immer. Wenn jemand eine Flasche Cola kauft, dann wird die mit allen geteilt. Ein 

Aspekt, den ich sehr wertschätze und den ich mir sehr gerne angewöhnt habe. 

STOLZ - Mein nächster Punkt ist der Stolz auf ihr Land Chile. Sei es am Nationalfeiertag oder 

wenn es um ihre Nationalmannschaft „la roja“ geht, die Chilenen stehen komplett hinter 

ihrem Land. Als Chile sich für die diesjährige WM in Brasilien qualifiziert hat, haben die 

Menschen hier gefeiert, wie wir wahrscheinlich nicht mal feiern, wenn Deutschland 

Weltmeister wird. „Chi Chi Chi le le le Viva Chile!“ tönt dann durch alle Straßen und es wird 

gefeiert bis in den Morgen. Auch wenn man erzählt, dass man noch vor hat zu reisen, wird 

einem sofort gesagt, dass man dort und dorthin fahren muss, da es „ja so schön“ dort sei. 

Dazu hören die Chilenen nur spanischsprachige Lieder, was ihr ohnehin mangelhaftes 

Englisch nicht gerade verbessert, aber dafür können sie voller Stolz jedes spanische Lied 

mitgrölen. Sie sind eben Stolz auf ihr Land, ihre Sprache, ihre Kultur. 

SPONTANITÄT - Spontanität, ist auch etwas, was die Chilenen ausmacht. Sie leben von Tag zu 

Tag. Für die Zukunft sparen ist für sie ein Fremdwort. So kommt es nicht selten vor, dass ein 

Casa-Junge kein Geld für das Busticket nach Hause hat, da er sich fünf Minuten davor eine 
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 Hola como estai?: Hallo, wie geht’s? 



Zigarettenschachtel gekauft hat. Spontan sind aber auch die Busse. Hier existieren keine 

Busfahrpläne, man wartet einfach am Straßenrand, bis einer der „Micros“7 kommt. Kommt 

mal keine Micro, schnappt man sich eben ein Colectivo8. Taxi fahren ist hier echt günstig und 

es können auch ohne Probleme zwei Personen mehr mitgenommen werden, als es eigentlich 

Plätze im Auto gibt. Auch wenn man zu sich einlädt rechnet man schon automatisch eine 

Verzögerung von mindesten einer halben Stunde ein, denn Chilenen sind alles andere als 

pünktlich. Ich gebe zu, da habe ich mich auch schon etwas angepasst und nehme 

Treffpunkte etwas lockerer. Zuspätkommen wird einem daher aber auch nicht übel 

genommen. „Tranquilo“ ist hier das Motto, eine Eigenschaft, die auch ein großer Teil der 

chilenischen Lebensart ist – außer wenn es um Fussball geht. 

ARMUT - Armut ist der nächste Punkt auf den ich eingehen will. Die Spanne zwischen Arm 

und Reich ist hier enorm. So kann man 1 Prozent der chilenischen Bevölkerung als die obere 

Schicht einordnen, die aber  um die 30 Prozent des ganzen chilenischen Vermögens besitzen. 

Die arme Schicht hingegen, die die ohne Wasser und Strom leben müssen und irgendwie 

versuchen Geld zu verdienen, ist enorm. Es gibt in fast jeder Straße im Zentrum kleine 

Stände, mit denen die Menschen versuchen aus allem Geld zu machen. Mit Fresia, der 

Köchin des Hogar de Cristos, habe ich letztens über ihre finanzielle Lage gesprochen. Sie hat 

mir erzählt, dass sie pro Tag 7000 Pesos – umgerechnet 10 Euro- verdient. Das ist bei 10h 

Arbeit pro Tag 1 Euro Stundenlohn. Monatlich verdient sie also um die 140.000 Pesos, 

wovon 30.000 für die Bustickets zur Arbeit wegfallen. Bleiben 110.000 Pesos –160 Euro- um 

zu leben, was keineswegs ausreicht um sich und ihre Tochter zu versorgen. Also arbeitet sie 

am Wochenende noch woanders und bekommt Unterstützung von ihrem Mann, da sie 

nebenher auch noch studiert. Bewusst wird mir die Armut vor allem, wenn ich in die Villa 

Industrial fahre. Die Kinder spielen zwischen Müll und Matratzen, auf denen betrunkene 

Obdachlose am helllichten Tag schlafen, oder plantschen fröhlich in den Schwimmbecken 

der Vorgärten. Wie mir die Tía erzählt zwacken die Familien das Wasser dafür oft woanders 

ab, da sie es sich sonst niemals leisten könnten. Die Müllsituation in dem Viertel ist  sehr 

schlecht, da die Müllabfuhr es nicht anfährt und sich daher die Müllberge am Rand des 

Viertels türmen. Schön ist hier jedoch, dass mir dieses Viertel vorkommt wie eine große 
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 Micros: kleine Stadtbusse, die eine vorgegebene Route abfahren. Ein- und Aussteigen kann man wo man will 

per Handzeichen. 
8
 Colectivo: Sammeltaxis mit vorgegebener Route 



Familie mit einem enormen Zusammenhalt. Jeder kennt jeden und kann in jedem Haus ein- 

und ausgehen. Das Problem ist nur, dass die Kinder hauptsächlich auf der Straße sind, da die 

kleinen Häuser nicht gerade ein Spielparadies sind. So kommen sie leicht in Kontakt mit 

Drogen und Gewalt. Die Kinder schlagen mit einem Eisenstock um sich, brüllen 

Schimpfwörter vor sich her und im nächsten Moment umarmen sie dich und sagen wie 

gerne sie dich haben. Letztens lief eine Mama am Fußballplatz vorbei, die Tochter 

vorausrennend, ich hörte nur noch wie sie hinterher rennt und ruft: „Voy a pegarte!“ – „Ich 

werde dich schlagen“. Besonders in diesem Viertel haben es die Kinder schwer und für sie ist 

es schwer aus diesem Zirkel der Armut herauszukommen, denn ihr Benachteiligung zieht sich 

auch durch das gesamte Bildungssystem.  

Mit diesen Eindrücken meinerseits schicke ich viele liebe Grüße aus dem fernen Chile, wo es 

zurzeit noch um die 30 Grad hat, aber alle Schwimmbäder schon geschlossen haben, da der 

Hochsommer ja vorbei ist :D.  

Deja la vida volar! – Lass das Leben fliegen! – und das tut es gerade in einer unfassbaren 

Geschwindigkeit.... 

Vielen Dank an alle beteiligten Personen, die mir dieses unbeschreibliche Jahr hier 

ermöglichen! 

 

Ein paar weitere Impressionen von Reisen und Ausflügen: 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 


